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Im incrze.
SSie tuet b'r üffierje £)üt fo müefc£)t!
Ster toäit uf b'iBäum nié SBinterbtüefcfit,
SJîadjt b'aStüemli ûë a b'Sdjtbe.
8m ®act)trouf fanget biet unb fcfiroär
92e 3abfe»n«3fct), bu fragfet) : äöofjär?
SBie lang rootfei) bu ba Mibe?

Sie rüge Suft Blaft ein: i b'§ ©ficht,
fem SBinter »été er no ne @fd)i(f|t,
®e barf'ë fe faîc£) nit lofe.
S8är E^Iupf^nnë ifc£|, gett gfdfiber fiei,
©üftrEi gpeit etn bi bänt tute (Sfdjrei
©Ii einifd) b'ë §ärj i b'lgofe.

3)iir aber tuet baë aHê nit met);
©o fct)trub '§ ou geit, i bi im Et)tee,
®ia glidj atn ©ötjni*) fuge.
8 tneifj für ficher, morn fcfio djunt
3um ©terje b'grûeligêfunnemnmb
^'rtribt em fini guge. 3. bomald.

*1 6ôbni icberzbafte Bezeichnung für Cabaks=

6îdgenoiîenîd)aft

Der Sunbesrai begriinbet bie Siftie»
ïung ber Abgabe Dort SLRunition art bie
wtöilltgert Sdiieffoereine bamit, bah ber
^ollbeftatrb art Älunition 3ur3eit rtidjt
2« utrbebingt ausreidjenb erachtet roirb.

ift es bei ©ott gui, bah mir bis
littb Dom Kriege oerfchont geblieben I

„ ,3rt ber 3nfanteriere!rutenfd)ule Don
>>ürid) finb 3toei gälle oon ©enidftarre
5üfgetreten, bie in allcrtürgeftcr Seit 3um
^•obe ber ^Befallenen geführt bat- Alles
?.as sur ®eri)ütung ber Ausbreitung
PMer gefährlichen Seudje getan toerben
Ï^Dn, ift getan roorben. Sehte A3oche
batte bie an ber ©ren3e ftehenbe Armee^ Tobesfälle 3U beïlagen. —

î'ie fd)roei3erifd)en ff>o<hï<buIprofefforen
®DUen einen Aufruf an bie Unioerfi»
aten aller Sänber richten, inbem fie

owr ©irtïebr unb Umïehr im gan3en aïa=
emtfehen Silbungsfpftem mahnen. |)ie=;

g bemerït bie „A. 3- 3tg.", bah in
'«1er Sinficbt geroih üieles gut 311 ma»

im .®<*re, aber — ,,gehen mir 3unäd>ft
Jg eigenen Sanbe Doran unb legen mir
,Men Aufruf ans Auslanb oorläufig
ao acta."

ber Aeuenburger Aiärsfeier in Sa
baur=t)c=g-onbs hielten iierr alt 23un=

Tt?®L®omtcffe unb Serr Stänberat
Uuvi ^ßettftein patriotifdje Anfprachen
Hoff *°ten bie ©inigteit ber ©ibge»
iu m unter einanber. ©omteffe äußerte

^ebe tiefes Sebauern über bie
Ziehung ber belgifdjen Aeutralität. — I

Die Sammlung für
bie belgifchen Sehrer in
foollanb bes fdjroei3er.
Sehreroereins hat bis
ARitte Februar gram
ten 1495. — ergeben. —

Die Sunbesoerfamm»
tung mirb ihre auher»
orbentlidje Frühjahrs»
feffiott nicht am 15.
9Aär3, fonbern erft am
6. April, Ofterbiens»
tag, eröffnen. —

A3er ©elb nad) ©ng»
lanb su fenben hat,
muß ieht bei ber Äoft
für 1 Afunb Sterling
gr. 26.50 ein3ahlen.

Unter bem Akoteïto»
rat bes £>errn Sunbes»
präfibenten Dr. ARotta
mirb biefes 3ahr im
SBunbeshaus bas 3n=
ternationale Olpmpifdfe
Somitee 3ufammenfre=
ten, um ben Ort ihrer
feebften Olpmpiabe, bie
nächftes .3ahr in 23er=

Iin hätte ftattfinben fol»
ten, 3U beftimmen. —

2Bie fehr ber Stieg
um unfer Sanb herum
audj bei uns auf allen
33er!ehrs= unb Seb ens*
gebieten Iaftet, 3eigt ein
93tid auf bie 3ahres=
reebnungen ber eibgen.
Aoft. A3ährenb fie im
3ahre 1913 für runb
55 3Ki!Iionen 23riefmar=
ten Dertaufte, betrug

mtävr 47^gT?irrUvntn• Oîeîc Illuftration zeigt uns eine Poftkarte, die, oon einem Schweizer in
mepr 4/ jJCtutonen, ai- Philadelphia entworfen, als Erinnerung an die Sammlung der Schweizer
fo runb 8 SOWItonen roe= in Amerika oerkauft wird.
ntger.

Die tatholifdjen Arbeiteroereine haben
in einer Sihung roegen ber eibg. A3ebr=
fteuer folgenbe 23egehren aufgeftellt. ©r=
höhung bes Steuerminimums auf gram
Jen 3000. —. Die A3ehrfteueroorIage foI=
le bem Aolte unterbreitet merben. Dte
Dabatfteuer fei 3U betämpfen. —

Sehten Atittroocb haben bie Drans=
porte ber für ben Stieg unbraudjbar
gemorbenen 3noaIiben begonnen. Die
Saht ber oorläufig aus Deutfdflanb ab=

3ufcbiebenben grau3ofen mirb auf ca.
2500 gefchäht; bie beutfefte 3ahl ift noch
nicht betannt, foil aber etroas geringer
fein. Die Oberleitung ber Transporte
liegt beim AotIreu3 ©hefar3t Ob erft
®ohnp. Das fdjmei3. Aote Sreu3 ftellt
aud) bie Sranïenfcbmeftern unb A3ärter,
bie bie Transporte, bie 3ur Aad)t3eit bie

S^mei3 burdjqueren, begleiten. Die
fd)mei3er. Armee liefert bie Sanitäts»
3üge unb bie Sa3arettbetten ba3U. Die
Soften bes Unternehmens trägt oorläm
fig bas fcbmei3. rote Sreu3.

Die Tabatgemertfdjaften bes Seetales
erlaffen einen Aufruf an bie 23eoöIte=

rung unb erfuchen um ^Beiträge 3ur De»
dung ber Soften für eine roirïfame Aro»
paganba gegen bie Tabaïmonopol» unb
Tabatfteueroorlagen. —

3m Stabthaus 3U 23aben ift ber alte
Tagfahungsfaal, ein Sauroer! bes 15.
3ahrhunberts, burdj Ar^iteft Albert
gröhlid) in 3ürid) mieberhergeftellt mor»
ben. Damit ift uns ban! bem Sufammen»
gehen ber Gtabt Saben unb bem Sunb
im Sinne bes £eimatfcbubes eine be»

Im inerte.
Wie tuet d'r Merze hüt so wuescht!
Aer wäit uf d'Bäum nis Winterblüescht,
Macht d'Blüemli üs a d'Schibe,
Im Dachtrous hanget dick und schwär
Ne Zapfe-n-Jsch, du fragsch: Wohär?
Wie lang wotsch du da blibe?

Ne räße Luft blast eini i d's Gsicht,
Vom Winter weiß er no ne Gschicht,
Me dars's se fasch nit lose.
Wär Chlupfhans isch, geit gschider hei,
Süsch gheit em bi däm lute Gschrei
Gli einisch d's Härz i d'Hose,

Mir aber tuet das alls nit weh;
So schtrub 's ou geit, i bi im Chlee,
Ma glich am Göhui*) suge.

I weiß für sicher, morn schv chunt
Zum Merze d'Früeligssunne-n-und
V'rtribt em sini Fuge, z, yowslä.

n Söhni - scherzhafte kezeschnuvg für rsbaks-
Aschen.

Liägenossenschast

Der Bundesrat begründet die Sistie-
^Ung der Abgabe von Munition an die
Mwilligen Schießvereine damit, daß der
^ollbestand an Munition zurzeit nicht
As unbedingt ausreichend erachtet wird.

ist es bei Gott gut, daß wir bis

ßnd
Kriege verschont geblieben

^
Jn der Jnfanterierekrutenschule von

Mrich sind zwei Fälle von Genickstarre
Aufgetreten, die in allerkürzester Zeit zum
^ode der Befallenen geführt hat. Alles
?.us zur Verhütung der Ausbreitung
xUeser gefährlichen Seuche getan werden
Mn. ist getan worden. Letzte Woche
natte die an der Grenze stehende Armee

Todesfälle zu beklagen. —
Die schweizerischen Hochschulprofessoren

sollen einen Aufruf an die Universi-
Aen aller Länder richten, indem sie

zur Einkehr und Umkehr im ganzen aka-
ennschen Bildungssystem mahnen. Hie<

ss bemerkt die „N. Z. Ztg.". daß in
Zîser Hinsicht gewiß vieles gut zu ma-
im ^'äre, aber — „gehen wir zunächst
ZU eigenen Lande voran und legen wir
.lesen Aufruf ans Ausland vorläufig
uo acta."

ls.^u der Neuenburger Märzfeier in La
Uaux-de-Fonds hielten Herr alt Bun-

?>^at Comtesse und Herr Ständerat
umi fettstem patriotische Ansprachen
Nott tonten die Einigkeit der Eidge-
in r h unter einander. Comtesse äußerte

Rede tiefes Bedauern über die
"etzung der belgischen Neutralität. — >

Die Sammlung für
die belgischen Lehrer in
Holland des schweizer.
Lehrervereins hat bis
Mitte Februar Fran-
ken 1495.— ergeben.—

Die Bundesversamm-
lung wird ihre außer-
ordentliche Frühjahrs-
session nicht am 15.
März, sondern erst am
6. April, Osterdiens-
tag, eröffnen. —

Wer Geld nach Eng-
land zu senden hat,
muß jetzt bei der Post
für 1 Pfund Sterling
Fr. 26.50 einzahlen.

Unter dem Protekto-
rat des Herrn Bundes-
Präsidenten Dr. Motta
wird dieses Jahr im
Bundeshaus das In-
ternationale Olympische
Komitee zusammentre-
ten, um den Ort ihrer
sechsten Olympiade, die
nächstes Jahr in Ber-
lin hätte stattfinden sol-
len, zu bestimmen. —

Wie sehr der Krieg
um unser Land herum
auch bei uns auf allen
Verkehrs- und Lebens-
gebieten lastet, zeigt ein
Blick auf die Jahres-
rechnungen der eidgen.
Post. Während sie im
Jahre 1913 für rund
55 Millionen Briefmar-
ken verkaufte, betrug

mlbi- bliese Mustrslion zeigt uns eine Postkarte, äie, von einem Schweizer in
meyr wcunonen, aï- piiilaäclpifta entworfen, als Erinnerung an äie Sammlung äer Schweizer
so rund 8 Millionen we- àà verkauft wirä.
Niger.

Die katholischen Arbeitervereine haben
in einer Sitzung wegen der eidg. Wehr-
steuer folgende Begehren aufgestellt. Er-
höhung des Steuerminimums auf Fran-
ken 3000. —. Die Wehrsteuervorlage sol-
le dem Volke unterbreitet werden. Die
Tabaksteuer sei zu bekämpfen. —

Letzten Mittwoch haben die Trans-
porte der für den Krieg unbrauchbar
gewordenen Invaliden begonnen. Die
Zahl der vorläufig aus Deutschland ab-
zuschiebenden Franzosen wird auf ca.
2500 geschätzt: die deutsche Zahl ist noch
nicht bekannt, soll aber etwas geringer
sein. Die Oberleitung der Transporte
liegt beim Rotkreuz-Chefarzt Oberst
Bohny. Das schweiz. Rote Kreuz stellt
auch die Krankenschwestern und Wärter,
die die Transporte, die zur Nachtzeit die

Schweiz durchqueren, begleiten. Die
schweizer. Armee liefert die Sanitäts-
züge und die Lazarettbetten dazu. Die
Kosten des Unternehmens trägt vorläu-
fig das schweiz. rote Kreuz.

Die Tabakgewerkschaften des Seetales
erlassen einen Aufruf an die Bevölke-
rung und ersuchen um Beiträge zur De-
ckung der Kosten für eine wirksame Pro-
paganda gegen die Tabakmonopol- und
Tabaksteuervorlagen. —

Im Stadthaus zu Baden ist der alte
Tagsatzungssaal, ein Bauwerk des 15.
Jahrhunderts, durch Architekt Albert
Fröhlich in Zürich wiederhergestellt wor-
den. Damit ist uns dank dem Zusammen-
gehen der Stadt Baden und dem Bund
im Sinne des Heimatschutzes eine be-
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beutungsoolle Stätte aus ber Scbtoei»
3ergefdjid)te bauernb erbaltert geblieben.

Aus inofft3teIIer Quelle oernimmt
man, ber ©unbesrat babe fid) 3ur Auf»
nähme eines neuen Anleibens an Ameri»
Ja geroanbt unb bie ©lätter meinen ba»

3U, bah bie ©eftrebung, ameritanifches
(Selb in bie Sd)toei3 31t 3tef)en, nur 3U
begrüben fei. —

Setter Dage roeilte ber beutfdjc
©eidjstagsabgeorbnete ©rof. 0. Sdjufee»
©räoenits aus Freiburg i. ©r. in Sern,
um bie fcbtoefeerifche ©oftoerroaltung 3U
erfudjen, ben ©oftoerlehr 3roifdjen Franl»
reitb unb ben non ben Deutfchen Drup»
pen befebten ßanbesteilen ©orbfrant»
reidjs 3U übernehmen. Die ©riefe gin»
gen aus Frantreid) burd) bie Scbroefe
nad) ben betreffenben ©egenben. ©s
beibt, bie fchtoefeer. ©oftoerroaltung ba»
be ibre ©tithülfe 3U ber menfcbenfreunb»
Iidjen AJtion 3ugefidjert, bodj ftebt bie
©ntfdjeibung bei ben beutfdjen ©tilitär»
bebörben. —

Dem fdjeibenben fdjtoefeerifdjen ©e=
fanbten in ©3ien, £>errn Dr. ©boffat,
œurbe nom Sd)mei3erperein eine fünft»
lerifdje ©ron3eftatue, ben eifernen ©lann
am ©Siener ©atbaus barftellenb, unb
eine fünftlerifdj ausgeführte Abreffeüber»
reicht. —

©icbt gan3 mit Unrecht halten fidri

oerfcbiebene Scbroefeerblätter über bie
1467 Sd)mei3er auf, bie nach einer ©lit»
teilung bes „Demps" im fran3öfifd)en
S3eere bienen follen unb nennen fie
pflidjtoergeffen. 3n>eifelsobne finb bie»
fe Rriegsluftigen mtlttärb ienftpfIid)tig
unb haben fomit entroeber bem Aufge»
bot nom 1. Auguft nicht Folge ge=

Ieiftet ober finb feither befertiert. ,,©3ir
glauben besbalb berechtigt 3u fein, an
bas fcbroefeerifcbe ©tilitärbepartement bie
öffentliche îtnfrage 3U richten, ob es ihm
nidjt amtlich belannt fei, bah eine grobe
Ansaht fchtoefeerifcber ©tilitärpflicbtiger,
ftatt hier bem ©uf unter bie Fahne
3U folgen, in Franlreid) ©tilitärbienft
perrichten, foroie, ob es nicht gebenJe,
bie ©tilitärgericbte gegen biefe pflicht»
oergeffenen ©erfonen in punition tre»
ten 311 Iaffen."

3m gan3en Scbtoefeerlanbe mar ber
Sd)neefall ber lebten Dage fo grob, baft
er mehrere Opfer geforbert unb oerfcbie»
bentliche ©ahnbetriebsftörungen oerur»
facht bat. So bat u. a. bie ©leJtrifdje
©ahn AItftätten=©ais ben ©etrieb un»
terbredjen müffen unb an ber Furla
Jam £>err Hauptmann Dr. meb. ©Seher
aus 3üridj unter abrutfdjenbe Schnee»
maffen 311 liegen unb erftidie. —

Das ©ureau für bie §eimfd)affung
non 3ioilinternierten aus Franfreicb unb
Deutfchlanb roirb ©nbe biefes ©tonats
offiziell gefchloffen roerben. —

Kanton Bern

t ©ubolf ©enfer,
geroefener Ardjiteft unb Sauführer bes

Rantonsbauamtes in Sern.
Der ©erftorbene, ein Sohn bes Für»

fpredjer 3of). griebr. ©enfer, rourbe am
5. Februar 1867 in ©teinisberg gebo»
ren. Raum brei Sabre alt, oerlor er

infolge eines Sdjlaganfalls feinen ©ater
unb mürbe nun, mie feine übrigen ©e»
fdjroifter, bei ©ermanbten untergebracht,
intelligent unb oorroärtsftrebenb, mie
ber Rnabe mar, befudjte er bie ©rirnar»
fchule unb bas ©rogpmnafium in Siel,

t ©ubolf ©enfer.

machte, ba er fîuft unb Datent 3um
©au3eidjnen hatte, eine praJtifche Sehr»
seit als Schreiner burdj unb ging nach
Abfoloierung bes Decbnifums Siel an
bie polgtedjnifcbe ffjodjfcbule in Stutt»
gart. Da burd) ben frühen Dob feines
©aters bie finan3iellen ©litte! febr fnapp
geroorben roaren, muhte ©ubolf ©enfer
fein Stubium bauptfädjlid) felbft beftrei»
ten. ©r übernahm 3U biefem 3med im
Sommer ©aufübrerftellen in ©tünchen
unb anbermärts, unb befudjte im ©Sin»
ter bie ©orlefungen am ©olptedjnilum
Stuttgart. So gelang es ihm mit 3a»
bem Fleih, fid) bas Ardjiteltenbiplom
3u ermerben.

3n ben Fahren 1897—99 finben mir
ihn als ©aufübrer beim ©eubau ber
£>odjf<bule in Sern unb oon ba an als
Arcbiteften unb ©aufübrer bes Rantons»
bauamtes Sern. Unter feiner Seitung
entftanben nach unb nach bie bernifdje
Anatomie, bas Amtbaus, bas ©ebäube
auf ber ©ütti bei Rollitofen, bas Ober»
feminar, bie Daubftummenanftalt ©tün»
chenbuchfee, bas Obergerid)tsgebäube,
bas .DechniJum ©urgborf.

Ôerr ©enfer oerbeiratete fid) im Sabre
1897 mit Sri. ©tarie ©laper non ©iel,
oerlor aber feine Frau fdjon nach 3ab=
resfrift. 3m 3ahre 1908 fdjloh er eine
3meite ©he mit Sil- ©lifabetb Siemen
non Diemtigen, bie nun trauernb mit
ihren nier Rnaben an feinem ©rabe
ftebt. R. K.

Droh ber fdjroeren Reiten foil am
7. ©Iär3 in ©urgborf bas biesjäbrige
©rauhol3fd)iehen abgehalten merben.
Am gleichen Dag finbet auch bas alte
biftorifdje ©eueneggfdjiehen, bas nom
Sdjarffdjübenoerein ©ern unb ben Sdjü»
hengefellfchctften aus ber Umgebung noü
©euenegg neranftaltet toirb. —

3n Sumismalb hielt £>err ©rof. Dr.
©äbler, ©farrer in ©ampelen, einen

©ortrag über bas Dhema ,,©laube unb
êeimat", toeldjem er bie ©efdjidjte bes
©SaIbenfer=©ölJleins 3U ©runbe legte,
bas beJanntlich 1685 bes reformierten
©laubens megen, bie Sjeimai im ©ie»
mont nerlaffen hatte unb fid) in bie
fianbgemeinben bes Stantons Sern nie»
herliefe. —

©Senn nicht anbere ©erhältniffe ein»
treten, mill bie ©Sengernalpbafjn nach»
ften Sommer täglich nur acht 3ügeoer»
Jebren Iaffen. —

Um in biefen traurigen 3«iten nicht
gan3 3U oerfauern, haben fid) in Siel
einige ©länner 3ufammengetan, um in
ber fchönen alten Stabtlirche regelmäpi»
ge OrgelJon3erte einführen. —

3n Dürrenrotb ift Xefeter Dage eine
©iefenefche gefällt roorben, beren Stamm
über einen ©leter Durdfmeffer bat. Sie
mußte als ©erlebrsbinbernis roeieben. —

3n Snterlalen bat fid) ein Snitiatio»
Jomitee gebilbet, um bie ©jiinbung einer
©läbd;enfortbi!bungsfd)uIe in bie ©Sege
3U leiten. —

©iel bat in Anbetracht ber burd) bie
©lobilifation gefd)affenen befonbem ©er»
bältniffe biefes 3abr Jeine Schuleramen
abgehalten. —

Der ©artenbauoerein oon ©urgborf
entroidelt 3ur3eit eine regfame Snitiatioe
für oermehrten ©emüfebau, ba bie ©ro»
buJtion bes eigenen ©obens immer grö»
here Sebeutung geroinnt. —

Die AmtserfparnisJaffe bes Amts»
be3irfes Aartoangen in ßangentbal er»
3ielte pro 1914 einen ©eingetninn oon
0fr. 6316. 70. —

Auf bem ©rünig liegt ber Schnee
über 1,30 ©leter; ber ©oftoerJebr ©ef=
fental=©abmental muhte eingeteilt roer»
ben unb im ©abmen» unb ©uttannental
beftebt grohe fiatninengefabr. —

Sei einer mititärifdjen Uebung in
Sourrignon rourbe ein Solbat aus ©her»
bres, ©ater oon oier Slinbern, erfchoffen.

3n Soncebo3 geriet ber 3ned)t ©mit
^ädli infolge eines Fehltrittes fo un»
glüdlid) unter feinen Sd)Iitten, bah er
einen OberfchenJel brad). —

Die jgieerespolfeei oerbaftete in Son»
fol 3toei fran3öfifche Alpenjäger; fie
roerben fpäter ins 3nterniertenlager nach

©bur oerbracht. —
3n ©ftaab rourbe ber 65 jährige,

fdjtoerbörige unb Jur3fid)tige 3ohann
SaJob Sügli oon einem Schlitten über»
fahren unb fd)toer oerleht. —

Die Serner Oberlanbbabn, bie ©Sert»

gernalpbabn, bie 3ungfrauhabn unb bie

Sauterbrunnen=©lürrenbabn Jönnen in?

folge ber Schäbigungeu, bie fie bur®
ben Slriegsausbruch erlitten haben, pro
1914 Jeine Dioibenbe ausbe3ablen.

An bie SdjuIIommiffionen unb bie

fiebrerfchaft bes Rontons ©ern erläm
bie DireJtion bes Unterrichtsroefens bes

Rantons Sern ein Rreisfdjreiben, mo'
rin fie unter anberem gegen ben Ab
Jobolgenuh ber Sdjuljugenb an bert

©ramenfeften Stellung nimmt, ©s heim
barin am Sdjluh:

3m ^inblid auf ben ©rnft ber 3e"
follte unferes ©rad)tens biefes 3abr, ®o

auch ben ©rtoad)fenen oerfdhiebene fiüm

ll8 VIL KLKI4LK V/VLttL

deutungsvolle Stätte aus der Schwel-
zergeschichte dauernd erhalten geblieben.

Aus inoffizieller Quelle vernimmt
man, der Bundesrat habe sich zur Auf-
nähme eines neuen Anleihens an Ameri-
ka gewandt und die Blätter meinen da-
zu, daß die Bestrebung, amerikanisches
Geld in die Schweiz zu ziehen, nur zu
begrüßen sei. —

Letzter Tage weilte der deutsche
Reichstagsabgeordnete Pros. v. Schulze-
Grävenitz aus Freiburg i. Br. in Bern,
um die schweizerische PostVerwaltung zu
ersuchen, den Postverkehr zwischen Frank-
reich und den von den Deutschen Trup-
pen besetzten Landesteilen Nordfrank-
reichs zu übernehmen. Die Briefe gin-
gen aus Frankreich durch die Schweiz
nach den betreffenden Gegenden. Es
heißt, die schweizer. PostVerwaltung ha-
be ihre Mithülfe zu der Menschenfreund-
lichen Aktion zugesichert, doch steht die
Entscheidung bei den deutschen Militär-
behörden. —

Dem scheidenden schweizerischen Ge-
sandten in Wien, Herrn Dr. Choffat,
wurde vom Schweizerverein eine künst-
lerische Bronzestatue, den eisernen Mann
am Wiener Rathaus darstellend, und
eine künstlerisch ausgeführte Adresse über-
reicht. —

Nicht ganz mit Unrecht halten sich

verschiedene Schweizerblättsr über die
1467 Schweizer auf, die nach einer Mit-
teilung des „Temps" im französischen
Heere dienen sollen und nennen sie
pflichtvergessen. Zweifelsohne sind die-
se Kriegslustigen militärdienstpflichtig
und haben somit entweder dem Äufge-
bot vom 1. August nicht Folge ge-
leistet oder sind seither desertiert. „Wir
glauben deshalb berechtigt zu sein, an
das schweizerische Militärdepartement die
öffentliche Anfrage zu richten, ob es ihm
nicht amtlich hekannt sei. daß eine große
Anzahl schweizerischer Militärpflichtiger,
statt hier dem Ruf unter die Fahne
zu folgen, in Frankreich Militärdienst
verrichten, sowie, ob es nicht gedenke,
die Militärgerichte gegen diese Pflicht-
vergessenen Personen in Funktion tre-
ten zu lassen."

Im ganzen Schweizerlande war der
Schneefall der letzten Tage so groß, daß
er mehrere Opfer gefordert und verschie-
dentliche Bahnbetriebsstörungen verur-
sacht hat. So hat u. a. die Elektrische
Bahn Altstätten-Eais den Betrieb un-
terbrechen müssen und an der Furka
kam Herr Hauptmann Dr. med. Weber
aus Zürich unter abrutschende Schnee-
Massen zu liegen und erstickte. —

Das Bureau für die Heimschaffung
von Zivilinternierten aus Frankreich und
Deutschland wird Ende dieses Monats
offiziell geschlossen werden. —

fanion kern

-f Rudolf Renfer,
gewesener Architekt und Bauführer des

Kantonsbauamtes in Bern.
Der Verstorbene, ein Sohn des Für-

sprecher Joh. Friedr. Renfer, wurde am
5. Februar 1867 in Meinisberg gebo-
ren. Kaum drei Jahre alt, verlor er

infolge eines Schlaganfalls seinen Vater
und wurde nun, wie seine übrigen Ge-
schwister, bei Verwandten untergebracht.
Intelligent und vorwärtsstrebend, wie
der Knabe war, besuchte er die Primär-
schule und das Progymnasium in Viel,

f Rudolf Renfer

machte, da er Lust und Talent zum
Bauzeichnen hatte, eine praktische Lehr-
zeit als Schreiner durch und ging nach
Absolvierung des Technikums Viel an
die polytechnische Hochschule in Stutt-
gart. Da durch den frühen Tod seines
Vaters die finanziellen Mittel sehr knapp
geworden waren, mußte Rudolf Renfer
sein Studium hauptsächlich selbst bestrei-
ten. Er übernahm zu diesem Zweck im
Sommer Bauführerstellen in München
und anderwärts, und besuchte im Win-
ter die Vorlesungen am Polytechnikum
Stuttgart. So gelang es ihm mit zä-
hem Fleiß, sich das Architektendiplom
zu erwerben.

In den Jahren 1397—99 finden wir
ihn als Bauführer beim Neubau der
Hochschule in Bern und von da an als
Architekten und Bauführer des Kantons-
bauamtes Bern. Unter seiner Leitung
entstanden nach und nach die bernische
Anatomie, das Amthaus, das Gebäude
auf der Rütti bei Zollikofen, das Ober-
seminar, die Taubstummenanstalt Mün-
chenbuchsee, das Obergerichtsgebäude,
das Technikum Burgdorf.

Herr Renfer verheiratete sich im Jahre
1897 mit Frl. Marie Mayer von Viel,
verlor aber seine Frau schon nach Iah-
resfrist. Im Jahre 1908 schloß er sine
zweite Ehe mit Frl. Elisabeth Kernen
von Diemtigen. die nun trauernd mit
ihren vier Knaben an seinem Grabe
steht. U. K.

Trotz der schweren Zeiten soll am
7. März in Burgdorf das diesjährige
Grauholzschießen abgehalten werden.
Am gleichen Tag findet auch das alte
historische Neueneggschießen, das vom
Scharfschützenverein Bern und den Schü-
tzengesellschaften aus der Umgebung vdn
Neuenegg veranstaltet wird. —

In Sumiswald hielt Herr Prof. Dr.
Bähler, Pfarrer in Eampelen, einen

Vortrag über das Thema „Glaube und
Heimat", welchem er die Geschichte des
Waldenser-Völkleins zu Grunde legte,
das bekanntlich 1685 des reformierten
Glaubens wegen, die Heimat im Pie-
mont verlassen hatte und sich in die
Landgemeinden des Kantons Bern nie-
derließ. —

Wenn nicht andere Verhältnisse ein-
treten, will die Wengernalpbahn näch-
sten Sommer täglich nur acht Züge ver-
kehren lassen. —

Um in diesen traurigen Zeiten nicht
ganz zu versauern, haben sich in Biel
einige Männer zusammengetan, um in
der schönen alten Stadtkirche regelmäßi-
ge Orgelkonzerte einzuführen. —

In Dürrenroth ist letzter Tage eine
Riesenesche gefällt worden, deren Stamm
über einen Meter Durchmesser hat. Sie
mußte als Verkehrshindernis weichen. —

In Interlaken hat sich ein Initiativ-
komitee gebildet, um die Gründung einer
Mädchenfortbildungsschule in die Wege
zu leiten. —

Biel hat in Anbetracht der durch die
Mobilisation geschaffenen besondern Ver-
Hältnisse dieses Jahr keine Schuleramen
abgehalten. —

Der Eartenbauverein von Burgdorf
entwickelt zurzeit eine regsame Initiative
für vermehrten Gemüsebau, da die Pro-
duktion des eigenen Bodens immer grö-
ßere Bedeutung gewinnt. —

Die Amtsersparniskasse des Amts-
bezirkes Aarwangen in Langenthal er-
zielte pro 1914 einen Reingewinn von
Fr. 6316. 70. —

Auf dem Brünig liegt der Schnee
über 1,30 Meter: der Postverkehr Nes-
sental-Gadmental mußte eingestellt wer-
den und im Eadmen- und Guttannental
besteht große Lawinengefahr. —

Bei einer militärischen Uebung in
Bourrignon wurde ein Soldat aus Eher-
bres, Vater von vier Kindern, erschossen.

In Sonceboz geriet der Knecht Emil
Häckli infolge eines Fehltrittes so un-
glücklich unter seinen Schlitten, daß er
einen Oberschenkel brach. —

Die Heerespolizei verhaftete in Bon-
fol zwei französische Alpenjäger: sie

werden später ins Jnterniertenlager nach

Chur verbracht. —
In Gstaad wurde der 65 jährige,

schwerhörige und kurzsichtige Johann
Jakob Hügli von einem Schlitten über-
fahren und schwer verletzt. —

Die Berner Oberlandbahn, die Wen-
gernalpbahn, die Jungfraubahn und die

Lauterbrunnen-Mürrenbahn können iw
folge der Schädigungen, die sie durch
den Kriegsausbruch erlitten haben, pro
1914 keine Dividende ausbezahlen.

An die Schulkommissionen und die

Lehrerschaft des Kantons Bern erläßt
die Direktion des Unterrichtswesens des

Kantons Bern ein Kreisschreiben, ww
rin sie unter anderem gegen den Al-
koholgenuß der Schuljugend an dest

Eramenfesten Stellung nimmt. Es heißt
darin am Schluß:

Im Hinblick auf den Ernst der Zeit
sollte unseres Erachtens dieses Jahr, l»o

auch den Erwachsenen verschiedene Lum



borfeiten oerboten finb, oon ©ramen»
feiern unb Sdjulfeften abgefeben roer»
ben. 3um roenigften follten Dan3= unb
anbere lärmenbe Seranftaltungen, bie
übrigens 3U ollen 3eiten einen roenig
baffenben S<buljabtsabfd)luh bilben, un»
terbleiben. Die Sntereffen ein3elner bür»
fen bei ber Orbnung biefer Angelegen»
beit niibt ben Susfd)Iag geben. ©s roirb
unferer 3ugenb nicht 3um Schaben ge»
reiben, toenn bie jebige 3eitlage ibr
einen tiefen ©inbrud bfTrterläfet. —

Sus einem Urteil bes bernifchen Ober»
geridjts fönnen fid) alle öffentlichen 93e=

umten, bie es angebt, eine Safe ooll
nehmen unb baraus bie fiebre 3ieben,
bab fie für bas Sublitum ba finb, unb
uid)t bas Sublitum für fie. — Der Sali
ift intereffant genug, bafi er in ber ©bro»
nif bes Sernerlanbes feftgebalten roirb.

Sabnbofe Sruntrut oerfäumte ein
Seifenber roegen ber Saubbaarigteit bes
bortigen Sabnbeamten ben 3ug. Der
lebtere roeigerte fidj eine Santnote 3U
wedjfeln unb ein Sillet ab3ugeben, roeil
es bier3U oor Sbfabrt bes 3uges be=
eeits 3U fpät fei. 3m barauffolgenben
SBortroedjfel nannte ber Herr ben Se»
amten einen „ßausbuben". Der Searnte
tlagte roegen Seleibigung, rourbe aber
nom ©ericbt in Sruntrut 3U gr. 84.75
Staatstoften, 3U ben Serteibigungsto»
ften bes Setlagten oon gr. 60.— unb
3U einer ©ntfdjäbigung an ben Setlag»
fen non gr. 30. — oerurteilt. — ©egen
oiefes Urteil appellierte ber Searnte an
oas Obergeridjt, roeldjes aber, roie ber
Sidjter erfter 3nftan3 roenig ©ntgegen»
jommen unb Sroootation feitens bes
-Beamten annahm, unb bas erfte Urteil
Sit einer geringen Sbänberung beftä»
Ogte. Herr ©eneralprofurator ßang»
bans ging mit bem Seamten fcfjarf ins
»ericbt. Diefe ßeute glauben, fagte er,
le mühten erft einen Srief ober ein ©e»
brach beendigen, beoor fie bas fßubli»
üm hebienen; ber Staatsangeftelite oor
illen bat höflich unb entgegenfommenb
Segen bas Sublitum 3U fein, oon bem
** feine Sefolbüng besieht. —

Die Stabtoerroaltung oon Siel bat
% gebörenbes Saulanb aufgeteilt unb
Slot es nädjftes grübiabr an Seroob»
1er 3ur Sepflan3ung ab. —
*•— •

Stadt Bern
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f ©cfor Schüret),
geroefener Kaufmann

im iga. Scbürd) & Säbler in Sern.
Der Serftorbene, ein geachteter unb

Siebter SRann in unferer Stabt, rourbe
^abre 1862 in SRabretfcb bei Siel

Seboren; bodj 3ogen feine ©Itern balb
?uf nadj ©rmatingen, roo fein Sater

i arb als ber junge ©efar faum 3toei

inu ^ ®ff mar. Sun fiebelte bie SRutter
ait ben ßinbern nad) Sern über, oer»
letratete fidj halb roieber unb 30g mit

Tivi. umgegrünbeten gamilie nach grau»
bnv?nen-. liier befudyte bann ber Ser»
ftjf m ber golge bie Srimar» unb
ein fabule unb entroidelte fid) 3U

li' ^ii anteiligen unb intelligenten 3üng=
t>Ji' ^id) beftanbenem ©intrittseramen
ber a ^r bie lebten (Schuljahre auf

Uantonsfdjule in Sruntrut, too er
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©elegenbeit fanb, fid) gute Renntniffe
in ber fran3öfifdjen Sprache ansueignen.
Sie famen ihm bann fpäter infofern
3U flatten, als er in Seoep in bie tauf»
männifcbe ßebre trat. Sad) Sbfoloie»
rung berfelben trat er als Sngeftellter

t ©efar Schüret).
Pfoot. s. Suft, Berti.

in bie girma Scbürch & Säbler in Sern
ein, roo er bei feinem Dntel unb beffen
Familie ein 3roeites Heim fanb. Später
übernahm ber Serftorbene bie Seifenben»
ftelle ber girma, half mit, bie (Erfolge
mehren unb äuffnen, rourbe in Snerten»
nung feiner Serbienfte Sroturift unb
rüdte im 3abre 1898 3um Deilbaber
ber Sirma oor. SSolIe 33 3abre bat
er im nämlichen ©efebäft geroirtt unb
bat mit ihm all bie Daufenb Hoffnungen
unb ©nttäufdjungen burdjgemadjt, bie
bas ©efd)äftsleben mit fidj bringt. 3Iber
im Saufe ber 3abre entroidelte fidj 3rou
fdjen ihm unb ber ßunbfdjaft ein fdjö=
nes ©erbältnis; fein lauterer, ïlarer
©baratter roirfte roobltuenb auf alle, bie
mit ihm in ©erübruttg tarnen; er fühlte
bas 3utrauen, bas er genofj unb tonnte
fich beffen freuen. fRidjt 3iileht bem 33er=
ftorbenen bat bas ©efdjäft ein Seil fei=
ner ©rfolge 3U oerbanten, barum roirb
er in feinem üreife auch fo balb nicht
oergeffen roerben.

Ilm ben ßriegsinoaliben, bie biefe
ÎBoche burd) bie S<hroei3 nach Srant=
reidj geführt roerben, einige ©rfrifdjum
gen oerabreidjen 3a tonnen, bittet bas
mit ber Heimfdjaffung betraute Komitee
um Stepfel, Drangen, 3itronen, Sdjoto=
labe, 3igarren unb 3igarretten. Das
fRottreu3=©ureau in Sern, ßaupenftrafee
8, roirb bie ßiebesgaben in (Empfang
nehmen unb fie 3ur Serteilung bringen.
Der erfte 3ug tief bereits lebten Diens=
tag iRachts burdj unfern Sabnbof. —

Das 3on3ert ber Serner ßiebertafel
in ber fran3öfifd)en 3ird)e ergab 3U
roobltätigen 3meden ^r. 800.—. 400
5r. erhielt bie Hilfsattion ber Stabi
Sern unb 400 gr. rourben für bie noU
leibenben Scbroei3er in ben triegfübrem
ben Staaten beftimmt. —

3tm 1. 3Rär3 lehtbin feierte ber Se=
tretär bes Drudfadjenbureaus ber Sun=
bestan3tei, Herrn ©bm. Srobft, fein 40=
jähriges Seamtenjubiläum. 3lm 1. Störs
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1875 rourbe ber 3ubilar 3nftruttor ber
3nfanterie, 1883 Ueberfeber auf bem
Departement bes 3nnern unb am 26.
Suguft 1890 rourbe er 3um Setretär
bes Drudfachenbureaus ber Sunbestan3=
lei geroäblt, in roelcher ©igenfehaft er
beute noé amtiert. —

©s ift immer bie alte ©efdjicbte: ein
ßanbroirt ift feines einfamen Schaffens
mübe, fommt in bie Stabt, roill fich
unterhalten, „etroas haben 00m ßeben",
gerät in lieberliche ©efetlfchaft, roirb aus»
gepumpt unb fdjlieblid) beftobten. Der
Sarfdjaft, Ubt unb fogar bes ©berings
beraubt, fanb ihn bie SoÜ3ei im Stra»
bengraben liegen. Son ben Säubern
erhielt einer fünf Stonate 3orrettions=
haus unb ber Stitbelfer 20 Dage ffie=
fangenfd)aft. —

Die ©emeinbe Sern hatte bis ©nbe
1914 für bie Hilfsattion «ffr. 200 000. —
ausgegeben. —

2lm 26. Februar hielt Herr Dr. Hans
Srugger im biftorifdjen Serein Sern
einen .Sortrag über „©barles Sictet be
Socbemont unb bie ©enfer ©ren3en",
erfter Deil. Der 3toeite Deil ift für bie
nädjfte Sibung in Susficht genommen.

Sn bie ftäbtifche Sammlung für bie
notleiben Sd)roei3er im Suslanbe Ieiftete
bie ftäbtifche Död)terfibule als ©rlös ilj=
rer glän3enb burdjgefiibrten 3Bot)Itätig=
teitston3erte bie fdjöne Summe oon ^r.
665.50. —

3m foeben erfdjienenen Sericht betont
bie ©eroerbefaffe in Sern, bah fie bie
tritifche 3eit bes Etriegsausbrucbes roe=

gen ihrer guten 3ablungsbereitfdjaft
oerbältnismähig leicht überftanben habe.
Die ftarten damaligen Südbepge feien
feitber burch ©inlagen ausgeglidjen roor=
ben. Smmerbin bat fie ben 3riegsaus=
brud)i mit einem Sertebrsausfalt oon
runb 15,8 Stillionen fronten gefpürt.
Sod) im oergangenen 3uli batte fie ei=

nen Umfah oon 11,3 Stillionen 5ran=
ten, aber im 2tuguft fant er jäh auf
4,4 Stillionen herab. Hier reben 3ab=
len beutlidjer als SBorte 00m Drude
bes Srieges auf bas ©ef^äftsleben. Der
©efamtumfah bes Sabres 1914 betrug
98 Stillionen, ober 10 Stillionen roeni=
ger als 1913. Der Seingeroinn beträgt
46 097 Sr. (1913: 81949.—). Die
.Raffe ridjtet eine Dioibenbe oon 4 %
aus. —

Sor brei Stonaten rourbe in Sern
eine 2trbeits3entrale für grauen unb
Dödjter gegrünbet unb an ber Herren»
gaffe 15 eröffnet. Sofort bat fich ge=
3eigt, bah bie 3entraie einem tiefem»
pfunbenen Sebürfnis entfprad), benn bie
arbeit» unb oerbienftfudjenben grauen
unb Dödjter brängten fich ber3U. £eb=
ten Stittrooch bat nun im Sürgerbaufe
nach' einem einleitenben Seferat bes tan»
tonalen Srmeninfpettors Sfarrer Hört»
feber bie tonftituierenbe Sereinsoer»
fammtung ftattgefunben. —

Die ©efellfdjaft 3U Stehgern in Sern
bat ber Sammlung für bie notleibenben
Schroei3er im Stustanbe 300 gr. 3uge=
roiefen. —

Das Sdjaufpielperfonal bes Stabt»
theaters gaftierte lebten Dienstag im
Sdpoant „Die fpanifdje gliege" in
Dbun. —

barkeiten verboten sind, von Eramen-
feiern und Schulfesten abgesehen wer-
den. Zum wenigsten sollten Tanz- und
andere lärmende Veranstaltungen, die
übrigens zu allen Zeiten einen wenig
passenden Schuljahrsabschlusz bilden, un-
terbleiben. Die Interessen einzelner dür-
fen bei der Ordnung dieser Angelegen-
heit nicht den Ausschlag geben. Es wird
unserer Jugend nicht zum Schaden ge-
reichen, wenn die jetzige Zeitlage ihr
einen tiefen Eindruck hinterläßt. —

Aus einem Urteil des bernischen Ober-
gerichts können sich alle öffentlichen Be-
amten, die es angeht, eine Nase voll
nehmen und daraus die Lehre ziehen,
daß sie für das Publikum da sind, und
nicht das Publikum für sie. — Der Fall
ist interessant genug, daß er in der Chro-
nik des Bernerlandes festgehalten wird.
Am Bahnhofe Pruntrut versäumte ein
Reisender wegen der Rauhhaarigkeit des
dortigen Bahnbeamten den Zug. Der
letztere weigerte sich eine Banknote zu
wechseln und ein Billet abzugeben, weil
es hierzu vor Abfahrt des Zuges be-
Veits zu spät sei. Im darauffolgenden
Wortwechsel nannte der Herr den Be-
amten einen „Lausbuben". Der Beamte
klagte wegen Beleidigung, wurde aber
vom Gericht in Pruntrut zu Fr. 34.75
Staatskosten, zu den Verteidigungsko-
nen des Beklagten von Fr. 6V.— und
ZU einer Entschädigung an den Beklag-
ten von Fr. 30.— verurteilt. — Gegen
dieses Urteil appellierte der Beamte an
das Obergericht, welches aber, wie der
Richter erster Instanz wenig Entgegen-
Ammen und Provokation seitens des
Beamten annahm, und das erste Urteil
Wit einer geringen Abänderung bestä-
bgte. Herr Generalprokurator Lang-
bans ging mit dem Beamten scharf ins
bericht. Diese Leute glauben, sagte er,
W müßten erst einen Brief oder ein Ge-
vräch beendigen, bevor sie das Publi-
Um bedienen: der Staatsangestellte vor

Wien hat höflich und entgegenkommend
Segen das Publikum zu sein, von dem
^ seine Besoldung bezieht. —

Die Stadtverwaltung von Viel hat
Ar gehörendes Bauland aufgeteilt und
Swt es nächstes Frühjahr an Bewoh-
"er zur Bepflanzung ab. —

5taät kern
^ ^

f Cesar Schürch,
gewesener Kaufmann

ln Fa. Schürch Bähler in Bern.
Der Verstorbene, ein geachteter und

?înebter Mann in unserer Stadt, wurde
'W ^ahre 1862 in Madretsch bei Viel
Seboren: doch zogen seine Eltern bald
z.arauf nach Ermatingen, wo sein Vater
> arb als der junge Cesar kaum zwei
i7?bre alt war. Nun siedelte die Mutter
mr den Kindern nach Bern über, ver-
Wiratete sich bald wieder und zog mit
d... veugegründeten Familie nach Frau-
n.^nen. Hier besuchte dann der Ver-
fl-.fklie in der Folge die Primär- und
ein ^ìlle und entwickelte sich zu
li^A anstelligen und intelligenten Iüng-
v-L.' Räch bestandenem Eintrittseramen
de,- er die letzten Schuljahre auf

Kantonsschule in Pruntrut, wo er
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Gelegenheit fand, sich gute Kenntnisse
in der französischen Sprache anzueignen.
Sie kamen ihm dann später insofern
zu statten, als er in Vevep in die kauf-
männische Lehre trat. Nach Absolvie-
rung derselben trat er als Angestellter

1' Cesar Schürch.
phot. 5. Zuft, kern.

in die Firma Schürch ck Bähler in Bern
ein, wo er bei seinem Onkel und dessen
Familie ein zweites Heim fand. Später
übernahm der Verstorbene die Reisenden-
stelle der Firma, half mit, die Erfolge
mehren und äuffnen, wurde in Anerken-
nung seiner Verdienste Prokurist und
rückte im Jahre 1898 zum Teilhaber
der Firma vor. Volle 33 Jahre hat
er im nämlichen Geschäft gewirkt und
hat mit ihm all die Tausend Hoffnungen
und Enttäuschungen durchgemacht, die
das Geschäftsleben mit sich bringt. Aber
im Laufe der Jahre entwickelte sich zwi-
schen ihm und der Kundschaft ein schö-
nes Verhältnis: sein lauterer, klarer
Charakter wirkte wohltuend auf alle, die
mit ihm in Berührung kamen: er fühlte
das Zutrauen, das er genoß und konnte
sich dessen freuen. Nicht zuletzt dem Ver-
storbenen hat das Geschäft ein Teil sei-
ner Erfolge zu verdanken, darum wird
er in seinem Kreise auch so bald nicht
vergessen werden.

Um den Kriegsinvaliden, die diese
Woche durch die Schweiz nach Frank-
reich geführt werden, einige Erfrischun-
gen verabreichen zu können, bittet das
mit der Heimschaffung betraute Komitee
um Aepfel, Orangen, Zitronen, Schoko-
lade, Zigarren und Zigarretten. Das
Rotkreuz-Bureau in Bern, Laupenstraße
3, wird die Liebesgaben in Empfang
nehmen und sie zur Verteilung bringen.
Der erste Zug lief bereits letzten Diens-
tag Nachts durch unsern Bahnhof. —

Das Konzert der Berner Liedertafel
in der französischen Kirche ergab zu
wohltätigen Zwecken Fr. 800.—. 400
Fr. erhielt die Hilfsaktion der Stadt
Bern und 400 Fr. wurden für die not-
leidenden Schweizer in den kriegführen-
den Staaten bestimmt. —

Am 1. März letzthin feierte der Se-
kretär des Drucksachenbureaus der Bun-
deskanzlei, Herrn Edm. Probst, sein 40-
jähriges Beamtenjubiläum. Am 1. März
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1875 wurde der Jubilar Jnstruktor der
Infanterie, 1883 Uebersetzer auf dem
Departement des Innern und am 26.
August 1890 wurde er zum Sekretär
des Drucksachenbureaus der Bundeskanz-
lei gewählt, in welcher Eigenschaft er
heute noch amtiert. —

Es ist immer die alte Geschichte: ein
Landwirt ist seines einsamen Schaffens
müde, kommt in die Stadt, will sich

unterhalten, „etwas haben vom Leben",
gerät in liederliche Gesellschaft, wird aus-
gepumpt und schließlich bestohlen. Der
Barschaft, Uhr und sogar des Eherings
beraubt, fand ihn die Polizei im Stra-
ßengraben liegen. Von den Räubern
erhielt einer fünf Monate Korrektions-
Haus und der Mithelfer 20 Tage Ge-
fangenschaft. —

Die Gemeinde Bern hatte bis Ende
1914 für die Hilfsaktion Fr. 200 000. —
ausgegeben. —

Am 26. Februar hielt Herr Dr. Hans
Brugger im historischen Verein Bern
einen.Vortrag über „Charles Pictet de
Rochemont und die Genfer Grenzen",
erster Teil. Der zweite Teil ist für die
nächste Sitzung in Aussicht genommen.

An die städtische Sammlung für die
notleiden Schweizer im Auslande leistete
die städtische Töchterschule als Erlös ih-
rer glänzend durchgeführten Wohltätig-
keitskonzerte die schöne Summe von Fr.
665.50. —

Im soeben erschienenen Bericht betont
die Gewerbekasse in Bern, daß sie die
kritische Zeit des Kriegsausbruches we-
gen ihrer guten Zahlungsbereitschaft
verhältnismäßig leicht überstanden habe.
Die starken damaligen Rückbezüge seien
seither durch Einlagen ausgeglichen wor-
den. Immerhin hat sie den Kriegsaus-
bruch mit einem Verkehrsausfall von
rund 15,8 Millionen Franken gespürt.
Noch im vergangenen Juli hatte sie ei-
nen Umsatz von 11,3 Millionen Fran-
ken, aber im August sank er jäh auf
4,4 Millionen herab. Hier reden Zah-
len deutlicher als Worte vom Drucke
des Krieges aus das Eeschäftsleben. Der
Gesamtumsatz des Jahres 1914 betrug
98 Millionen, oder 10 Millionen wem--
ger als 1913. Der Reingewinn beträgt
46 097 Fr. (1913: 31949.—). Die
Kasse richtet eine Dividende von 4 °'o

aus. —
Vor drei Monaten wurde in Bern

eine Arbeitszentrale für Frauen und
Töchter gegründet und an der Herren-
gasse 15 eröffnet. Sofort hat sich ge-
zeigt, daß die Zentrale einem tiefem-
pfundenen Bedürfnis entsprach, denn die
arbeit- und verdienstsuchenden Frauen
und Töchter drängten sich herzu. Letz-
ten Mittwoch hat nun im Bürgerhause
nach einem einleitenden Referat des kan-
tonalen Armeninspektors Pfarrer Lört-
scher die konstituierende Vereinsver-
sammlung stattgesunden. —

Die Gesellschaft zu Metzgern in Bern
hat der Sammlung für die notleidenden
Schweizer im Auslande 300 Fr. zuge-
wiesen. —

Das Schauspielpersonal des Stadt-
theaters gastierte letzten Dienstag im
Schwank „Die spanische Fliege" in
Thun. —
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Candzunge bei Calais.

per <$trteg.
Dcutfdlanfe mtb Slmettltt. Die Deut»

fchen bellagen fid) bitter über bie <çjal=

tung Slmerilas irr biefem Kriege. ©or
bem Etriegsausbrud) waren bie ©e3ie»
buitgen 3n>ifdjeit bert beiben ©öllern
freunbfdjaftliche; matt taufdjte bie ©ro»
fefïoren unb iagte )id) allerbanb Schmei»
djeleien. ©tit bem ©inmarfch ber Deut»
fchen in Belgien fchlug biefes greunb»
îf^aftsDcrljâltnis mit einem ©tale in fein
©egenteil um. Die SImerilaner fühlten
fich burd) bie lühle, brutale SIrt, wie
Deutfdjlanb einen ©ölleroertrag brad),
in ibrent tiefften ©echtsempfinben oer»
lebt. Dem berechnen!) unb vernünftig
praltifdjen SImerilaner ift bis 3bee ber
oöllerredjtlichen Verträge unb ber
Sd)iebsgerid)te fpmpathifd), weil fie bie
SBelt non bem unprobultioen unb barum
unvernünftigen ©tilitärismus befreit.
Deutfdjlanbs SBiberftanb gegen bie ©e=
ftrebungen, bie non ber .Ejaager <5rte=

benstonferenj ausgingen, mar Stmerila
unoerftänblid). Der 3riegsausbrud>
führte bas amerilanifdje 3SoIï fofort ins
beutfchfeinblidje Sager; benn Deutfd)»
Ianb batte offentunbig ben ©oben bes
©edjts oerlaffen, um fid) auf ben ber
©lacht 3U ftelten. — Diefe ©rünbe mö=
gen bie ibealiftifch gefinnten Stmerila»
ner, ben ©räfibenten oon jfjaroarb ©ol»
lege, ©rofeffor ©liot 3. ©., ber fid) öf=
fentlidj gegen Deutfdjlanb ausfpradj, be»

jtimmt haben. Die ©rünbe für bie £al=
tung bes realiftifd) benïenben ©olïstei»
les aber finb materieller ©atur. Die
ameriïanifcben Sluslanbsïapitalien fte»
den 3um größten Deil in englifdjen Un»
ternebmen. ©nglanb ift ein weniger ge=
fäbrlicber Snbuftrie» unb tfjanbelslon»
ïurrent auf bem SBeltmarlte als Deutfd)»
Ianb: ©nglanbs Sieg ift alfo auch ein
atnerilanifdjer Sieg. Darum ber
fdjmungoolle SBaffenhanbel nach ©ng»
Ianb unb Sfranlreidj — nebenbei ein
ausge3ei(bnetes ©efdjäft —, barum bie
brobenbe ©ote als Slntwort auf bie
beutfebe 3riegsgebieterIIärung 3Ur
See. 2rür bie ©taffe bes ameriïanifcben
©olïes ift überbies ber religiös=lulturelle
unb fpradjlidje 3ufammenhang mit bem
alten ©tutterlanbe entfefteibenb für bie
©idjtung ber Spmpatbie.

Deutfdjlanb fiebt fid) burd) Slmerilas
Haltung im obwaltenben £anbelslrieg
febwer gefd)äbigt. SImeriïa beftebt auf
ber oeralteten — burd) bie fortgefd)rit»
tene ©riegstechnil (Rnterfeebot) oeral»
teten Slbmadjung betreffenb bie Schiffs»
unterfudjung. SImeriïa forbert oon
Deutfdjlanb ni^ts weniger, als baff es
3U ©unften feines überftarlen ffreinbes
feine ein3ig wirtfame SBaffe 3ur See —
eben bie Unterfeeboote — ausliefere, b.
b. nidjt anwenbe. Deutfdjlanb ift Iopal
oorgegangen. ©s bat ben Unterfeeboots»
Irieg gegen bie englifdje Sanbelsflotte
14 Dage oorber angetünbigt aus ©üd=
fid) für bie ©eutralen, eine ©üdfid)t,
bie es oöllerredjtlid) gar nidjt fcbulbig
gewefen, ba es leine eigentliche ©Iodabe
angefagt hatte. (Es gab burd) biefe grift
ber englifdjen Slbmiralität 3eit, bie eng»
Itfdjen Ejanbelsfdjiffe gegen bie Unterfee»
boote mit Ranonen aus3urüften. Stls
Antwort bafür fd)idt SImeriïa bie»
fe eifiglalte, überlegen egoiftifdje ©ote,
bie lein ©erftänbnis für ben (Ernft ber
beutfeben Sage 3eigt.

SImeriïa bat natürlich feine guten
©rünbe. ©ine anbete Haltung als bie,
bie fidj auf bie beftebenben Seered)tsoer=
träge ftüben, hätte ©nglanb nicht be»

griffen. Uebrigens bat ©räfibent SBil»
fon, man barf füglich annehmen aus be»
ftem SBillen heraus, oerfudjt, ben
beutfd)»englifd)en jrjanbelslrieg auf eine
neue rechtliche ©afis 311 ftellen. ©r bat
©orfdjläge für ein Ueb ereinïommen ge»
macht, bie geeignet wären, ben neutralen
Ôanbel 3U fcbüben: ©erbot oon trei»
benben ©linen, oon Unterfeebooten im
Etampf gegen ôanbelsfdjiffe, oon fal»
feben flaggen, 3ulaffung bes ffjanbels
mit Sehensmittel für bie 3ioilbeoöIIe=
rung. Deutfdjlanbs Slntwort auf biefe
©ote lautete 3uftimmenb. ©nglanb ift
einer Slntwort ausgewichen burd) ben
Schritt, ber nunmehr ben gamen See»
Irieg auf eine neue ©afis ftellt: ©ng»
Ianb unb Srranlreid) haben anfangs
©lär3 an bie neutralen ©tädjte eine ©ote
gerichtet, worin fie erllären, bah ber
beutfehe Unterfeebootsïrieg fie 311 ©e=
preffiomahregeln nötige. Diefe ©Iah»
regeln follen in ber ©Iodabe ber beut»
fdjen Elüfte befteben. Danach würben
alfo alle mit Deutfdjlanb jfjanbel trei»

benben Schiffe — aud) bie neutraler
Staaten — gelapert, in einen engtifd)en
ober fran3öfifd)en éafen geführt unb
bort oor ein ©rifengeridjt geftellt; Dies
alles unter 2Babrung aller oöllerrecbtli»
djen ©eftimmungen.

Die ©erbünbeten haben bamit erllärt
bah fie ben SBillen haben, Deutfdjlanbs
SBiberftanb burd) bie Unterbinbung fei»
nes Ejanbels 3U fdjwächen unb wenn
möglich 3U bredien. Sie wollen im gro»
hen SJtahftabe bas tun, was ein Sanb»
beer bei ber ©elagerung einer grohen
Stabt tut, was bie Deutschen anno
1870/71 mit ©aris unb mit Strahburg
getan haben. Diefe äüethobe ber SIus»
hungerung ift gewih barbarifd), aber wa»
rum fie besljalb, weil ber ©lahftab än=
berte, oerwerflid) fein follte, wie bie
Deutfcheit behaupten, bas lönnen wir
©eutrale nicht begreifen. —

Deutfdjlanb geht mit ber längeren
Dauer bes Krieges immer fchwerererc
3eiten entgegen. Slls Snbuftrie» unb
Sanbelsftaat lann es ber ©obftoffe nicht
entbehren; auch wenn bas Sanb fidj
felbft oerlöftigen lönnte, wie bie Deut»
fchen behaupten, mühte es 3uleht feine
3riegsmittel ausfdjöpfen. Statürlid) barf
man fid) nicht oorftellen, bah biefe ©r»
fchöpfung fdjon morgen eintreten werbe.
SBie bie ©eoölterung einer belagerten
Stabt, wirb aud) bas beutfdje ©oll fei»
ne gan3e phnfifdje unb moralifdje 3raft
branfehen, burd)3uhalten, unb aud) wenn
es nur auf biefen paffioen SBiberftanb
anläme, wäre bie ©efiegung bes beut»
fchen ©olles ein fdjwieriges unb lang»
wieriges Unternehmen, ©elanntlid) aber
ift bie beutfdje Deereslraft nod) lange
nicht auf biefem ©unite angelangt, fie ift
im ©egenteil nodj immer offenfio; wes»
halb es töricht wäre, einen für Deutfd)»
Ianb ungünftigen Elriegsausgang ooraus»
3ufagen.

Die Slltion gegen bie DarbaneUen, bie
iüngft eingefeht hat, bebeutet eine ©eu»
Orientierung in ber orientalifdjen 3riegs»
läge. Die ,3aI)I ber englifch=fran3öfi»
fdjen Elriegsfdjiffe — man fprid)t 0011
60 ©inheiten — bie an ber ©efdjie»
hung ber Darbanellenforts teilnehmen,
läht erlennen, bah es fid) um einen
gan3 ernfthaften ©erfu^ hanbelt, Die

Darbanellenpforte 3U fprengen unb ben
3rieg ins jfjer3 ber türlifchen 9©adjt,
nadj üonftantinopel, oor3utragen. Dah
bas Unternehmen nicht fo gan3 ausfidjts»
los ift, beweift ber bisherige ©rfolg ber
Slltion. ©is heute behaupten bie ©er»
bünbeten, bie oier ftorts am ©ingang
ber ©teeresftrahe 3erftört 3U haben. Sie
haben aud) fdjon auf Ileinafiattfdjem
©oben Druppen gelanbet, ob probeweife
bloh ober befinitio, läht fich nod) nicht
beurteilen, ©s ift fdjon bie Slnfidjt aus»
gefpro^en worben, bie englifdjen Drup»
pen, bie oor ïu^em hinter Seifort unb
Sefançon gemelbet würben, feien für
bie Darbanellen beftimmt gewefen.

Der Sonbj/rieg geht in ungefdjwä^ter
SBudjt unb Schwere weiter. Die beutfeh»
öfterrei^ifdje Dffenfioe im O ft e n ift»
wie ooraus3ufchen war, wieber ins Stö'
den geraten, ©on ber oftpreuhifdjen
©ren3e melben bie ©uffen bie 3urüder»
oberung ber feftungsartig ausgebauten
Stabt ©ras3nis3 unb ©rfolge bet
©robno.
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Z>er Krieg.
Deutschland und Amerika. Die Deut-

scheu beklagen sich bitter über dis Hal-
tung Amerikas in diesem Kriege. Vor
dem Kriegsausbruch waren die Bezie-
hungen zwischen den beiden Völkern
freundschaftliche: man tauschte die Pro-
fessoren und sagte sich allerhand Schmei-
cheleien. Mit dem Einmarsch der Deut-
scheu in Belgien schlug dieses Freund-
schaftsverhältnis mit einem Male in sein
Gegenteil um. Die Amerikaner fühlten
sich durch die kühle, brutale Art, wie
Deutschland einen Völkervertrag brach,
in ihrem tiefsten Rechtsempfinden ver-
letzt. Dem berechnend und vernünftig
praktischen Amerikaner ist die Idee der
völkerrechtlichen Verträge und der
Schiedsgerichte sympathisch, weil sie die
Welt von dem unproduktiven und darum
unvernünftigen Militärismus befreit.
Deutschlands Widerstand gegen die Be-
strebungen, die von der Haager Frie-
denskonferenz ausgingen, war Amerika
unverständlich. Der Kriegsausbruch
führte das amerikanische Volk sofort ins
deutschfeindliche Lager: denn Deutsch-
land hatte offenkundig den Boden des
Rechts verlassen, um sich auf den der
Macht zu stellen. — Diese Gründe mö-
gen die idealistisch gesinnten Amerika-
ner, den Präsidenten von Harvard Col-
lege, Professor Eliot z. B., der sich öf-
fentlich gegen Deutschland aussprach, be-
stimmt haben. Die Gründe für die Hai-
tung des realistisch denkenden Volkstei-
les aber sind materieller Natur. Die
amerikanischen Auslandskapitalien ste-
cken zum grötzten Teil in englischen Un-
ternehmen. England ist ein weniger ge-
fährlicher Industrie- und Handelskon-
kurrent auf dem Weltmarkte als Deutsch-
land: Englands Sieg ist also auch ein
amerikanischer Sieg. Darum der
schwungvolle Waffenhandel nach Eng-
land und Frankreich — nebenbei ein
ausgezeichnetes Geschäft —, darum die
drohende Note als Antwort auf die
deutsche Kriegsgebieterklärung zur
See. Für die Masse des amerikanischen
Volkes ist überdies der religiös-kulturelle
und sprachliche Zusammenhang mit dem
alten Mutterlande entscheidend für die
Richtung der Sympathie.

Deutschland sieht sich durch Amerikas
Haltung im obwaltenben Handelskrieg
schwer geschädigt. Amerika besteht auf
der veralteten — durch die fortgeschrit-
tene Kriegstechnik (Unterseebot) veral-
teten Abmachung betreffend die Schiffs-
Untersuchung. Amerika fordert von
Deutschland nichts weniger, als datz es
zu Gunsten seines überstarken Feindes
seine einzig wirksame Waffe zur See —
eben die Unterseeboote — ausliefere, d.
h. nicht anwende. Deutschland ist loyal
vorgegangen. Es hat den Unterseeboots-
krieg gegen die englische Handelsflotte
14 Tage vorher angekündigt aus Rück-
sich für die Neutralen, eine Rücksicht,
die es völkerrechtlich gar nicht schuldig
gewesen, da es keine eigentliche Blockade
angesagt hatte. Es gab durch diese Frist
der englischen Admiralität Zeit, die eng-
lischen Handelsschiffe gegen die Untersee-
boote mit Kanonen auszurüsten. Als
Antwort dafür schickt Amerika die-
se eisigkalte, überlegen egoistische Note,
die kein Verständnis für den Ernst der
deutschen Lage zeigt.

Amerika hat natürlich seine guten
Gründe. Eine andere Haltung als die,
die sich auf die bestehenden Seerechtsver-
träge stützen, hätte England nicht be-
griffen. Uebrigens hat Präsident Wil-
son, man darf füglich annehmen aus be-
stem Willen heraus, versucht, den
deutsch-englischen Handelskrieg auf eine
neue rechtliche Basis zu stellen. Er hat
Vorschläge für ein Uebereinkommen ge-
macht, die geeignet wären, den neutralen
Handel zu schützen: Verbot von trei-
benden Minen, von Unterseebooten im
Kampf gegen Handelsschiffe, von fal-
schen Flaggen, Zulassung des Handels
mit Lebensmittel für die Zivilöevölke-
rung. Deutschlands Antwort auf diese
Note lautete zustimmend. England ist
einer Antwort ausgewichen durch den
Schritt, der nunmehr den ganzen See-
krieg auf eine neue Basis stellt: Eng-
land und Frankreich haben anfangs
März an die neutralen Mächte eine Note
gerichtet, worin sie erklären, datz der
deutsche Unterseebootskrieg sie zu Re-
pressivmatzregeln nötige. Diese Matz-
regeln sollen in der Blockade der deut-
schen Küste bestehen. Danach würden
also alle mit Deutschland Handel trei-

benden Schiffe — auch die neutraler
Staaten — gekapert, in einen englischen
oder französischen Hafen geführt und
dort vor ein Prisengericht gestellt: dies
alles unter Wahrung aller Völkerrecht^--
chen Bestimmungen.

Die Verbündeten haben damit erklärt,
datz sie den Willen haben, Deutschlands
Widerstand durch die Unterbindung sei-
nes Handels zu schwächen und wenn
möglich zu brechen. Sie wollen im gro-
tzen Mahstabe das tun, was ein Land-
Heer bei der Belagerung einer grohen
Stadt tut, was die Deutschen anno
1370/71 mit Paris und mit Strahburg
getan haben. Diese Methode der Aus-
hungerung ist gewitz barbarisch, aber wa-
rum sie deshalb, weil der Mahstab än-
derte, verwerflich sein sollte, wie die
Deutschen behaupten, das können wir
Neutrale nicht begreifen. —

Deutschland geht mit der längeren
Dauer des Krieges immer schwereren
Zeiten entgegen. Als Industrie- und
Handelsstaat kann es der Rohstoffe nicht
entbehren: auch wenn das Land sich

selbst verköstigen könnte, wie die Deut-
schen behaupten, mützte es zuletzt seine
Kriegsmittel ausschöpfen. Natürlich darf
man sich nicht vorstellen, datz diese Er-
schöpfung schon morgen eintreten werde.
Wie die Bevölkerung einer belagerten
Stadt, wird auch das deutsche Volk sei-
ne ganze physische und moralische Kraft
dransetzen, durchzuhalten, und auch wenn
es nur auf diesen passiven Widerstand
ankäme, wäre die Besiegung des deut-
schen Volkes ein schwieriges und lang-
wieriges Unternehmen. Bekanntlich aber
ist die deutsche Heereskraft noch lange
nicht auf diesem Punkte angelangt, sie ist
im Gegenteil noch immer offensiv: wes-
halb es töricht wäre, einen für Deutsch-
land ungünstigen Kriegsausgang voraus-
zusagen.

Die Aktion gegen die Dardanellen, die
jüngst eingesetzt hat, bedeutet eine Neu-
orientierung in der orientalischen Kriegs-
läge. Die .Zahl der englisch-französi-
schen Kriegsschiffe — man spricht von
60 Einheiten — die an der Beschie-
tzung der Dardanellenforts teilnehmen,
lätzt erkennen, datz es sich um einen
ganz ernsthaften Versuch handelt, die
Dardanellenpforte zu sprengen und den
Krieg ins Herz der türkischen Macht,
nach Konstantinopel, vorzutragen. Datz
das Unternehmen picht so ganz aussichts-
los ist. beweist der bisherige Erfolg der
Aktion. Bis heute behaupten die Ver-
kündeten, die vier Forts am Eingang
der Meeresstratze zerstört zu haben. Sie
haben auch schon auf kleinasiatischem
Boden Truppen gelandet, ob probeweise
bloh oder definitiv, lätzt sich noch nicht
beurteilen. Es ist schon die Ansicht aus-
gesprochen worden, die englischen Trup-
pen, die vor kurzem hinter Belfort und
Besançon gemeldet wurden, seien für
die Dardanellen bestimmt gewesen.

Der Landkrieg geht in ungeschwächter
Wucht und Schwere weiter. Die deutsche
österreichische Offensive im Osten ist,
wie vorauszusehen war, wieder ins Sto-
cken geraten. Von der ostpreutzischen
Grenze melden die Russen die Zurücker-
oberung der festungsartig ausgebauten
Stadt Prasznisz und Erfolge ber
Erodno.
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